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Verbunden mit Mirjam, der »kleinen Araberin«, habe ich
dieses Buch geschrieben.

Sie wurde von Papst Franziskus am 15. Mai 2015
heiliggesprochen, an dem Tag, als ich das Buch zum

Abschluss brachte. Ich widme es ihr.

Für meine Eltern, Marc und Lili, meine Schwiegereltern
Paul und Colette, die sich bereits im Jenseits befinden,

meine Enkelkinder, die alle am Leben sind, Gott sei
gepriesen!, Jean-Baptiste, Elisabeth, Marie-Liesse,

François, Félicité, Pierre, Edmée, Albert, Rémi, Philomène,
Basile, Grégoire, Madeleine, Bernadette, Armand,

Joséphine, Louis, Henri, Gabrielle, Geneviève, Aminthe,
Joseph, Marthe, Marie, Augustin, Etienne, Jacques, für die
beiden, die sich noch im Bauch ihrer Mütter befinden, und

diejenigen, die noch zur Welt kommen werden.



Ich litt. Ich litt, ohne dass ich einen Grund für mein Leiden
angeben konnte. Manche besitzen die Gabe zu leben, ohne
zu hinterfragen, wer sie sind oder wie ihre Umgebung ist.
Mich quälten viele Fragen und meine Frustration spiegelte
sich in meinem Wunsch zu verstehen wider.
In Wahrheit träumte ich von dem Tag, an dem ich
überzeugt sein würde – welch schwierige Aufgabe! –, dass
es weder Geburt ohne Tod noch Tod ohne Wiedergeburt
gäbe. Unter dieser zweifachen Bedingung würde das Leben
einen Sinn ergeben.

Gilbert Sinoué,
La nuit de Maritzburg



Ich bin jahrelang dem Tod begegnet und doch habe ich
ihn nicht kennengelernt, außer dass er mich derjenigen

beraubt hat, die ich am meisten geliebt habe. Warten
sie irgendwo auf mich? Ich will daran glauben und ich

fürchte mich nicht.
Denn wenn uns niemand jenseits der Zeit erwartet, wenn

uns niemand empfängt, weil es nichts gibt, wird es uns
nicht bewusst werden und wir werden nicht darunter

leiden. Aber wenn das Gegenteil der Fall sein wird und wir
empfangen werden, wird das ohne Zweifel das schönste

Fest sein, das wir feiern werden. In der Hoffnung auf dieses
Wiedersehen werde ich mich wie auf eine ewige Hochzeit

vorbereiten.

Christian Signol,
Tout l’amour de nos pères



Ich werde nicht sterben, sondern leben, um die Taten
des Herrn zu verkünden.

Ps 118,17

Jesus antwortete ihm: Amen, ich sage dir: Heute noch wirst
du mit mir im Paradies sein.

Lk 23,43

Das ist das ewige Leben: dich, den einzigen wahren Gott,
zu erkennen …

Joh 17,3

Amen, amen, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel
geöffnet und die Engel Gottes auf- und niedersteigen sehen

über dem Menschensohn.
Joh 1,51

Ich sterbe nicht, ich gehe ins Leben ein!
Therese von Lisieux



Vorwort

Der Arzt Patrick Theillier kennt die übernatürlichen
Phänomene gut. Als langjähriger Leiter des Medizinischen
Büros von Lourdes hat dieser überzeugte und engagierte
Katholik zehn Jahre lang mit der Unterstützung eines
Ärzteteams, das nicht zwangsläufig gläubig war, den aus
menschlicher Sicht unerklärlichen Charakter von
Heilungen wissenschaftlich untersucht, die auf die
Fürsprache Unserer Lieben Frau von Lourdes geschehen
waren. Aufgrund der Ergebnisse dieser Untersuchungen
hat die Kirche eine Anzahl von Wundern als echt
anerkannt. Eine nicht erklärbare Heilung wird als Wunder
bestätigt, wenn die zuständige kirchliche Autorität darin
ein Zeichen der Allmacht Gottes und seiner Liebe erkennt,
die im Leben der Menschen konkret offenkundig werden.
Dadurch wird der Glaube der Menschen gestärkt.

Im vorliegenden Werk befasst sich Dr. Theillier mit dem,
was man im Englischen üblicherweise »NDE«, Near Death
Experience, und im Französischen »EMI« Expériences de
Mort Imminente (im Deutschen »Nahtoderfahrungen«,
Anm. d. Verl.) nennt.

Seit Jahrzehnten gibt es zahlreiche Zeugnisse, ebenfalls
reichlich Literatur zu diesem Thema. Die
unterschiedlichsten Menschen aus den verschiedenen
Kulturen, die darüber Zeugnis ablegten und die nicht
unbedingt von vornherein von einem Weiterleben nach dem
Tod überzeugt waren, berichten sehr genau über diese
eigenartigen Phänomene, die sie beim Herannahen des
Todes erlebt hatten, sodass man heute eine sachgerechte



Typologie vorlegen kann, die ohne gründliche Prüfung
nicht verworfen werden kann.

Als anerkannter Wissenschaftler überprüfte Dr. Theillier
zunächst die Glaubwürdigkeit der ihm vorgelegten
Zeugnisse. Danach nahm er auf der Basis der modernen
wissenschaftlichen Erkenntnisse eine Untersuchung vor,
um deren wissenschaftliche Objektivität zu bestimmen. Auf
der Basis der christlich-jüdischen Anthropologie konnte er
diese Erfahrungen besser einordnen und ihre Vereinbarkeit
mit dem Glauben feststellen. Wenn in der Heiligen Schrift
steht, dass keiner vom Tod zurückkehren kann, außer
durch ein Wunder wie bei der Auferweckung des Lazarus
(vgl. Joh 11), bei dem die Seele vom Körper getrennt war –
»Er riecht schon, denn es ist bereits der vierte Tag« (Joh
11,39) –, kann man auf Erfahrungen schließen, die nicht
vom metaphysischen Tod herrühren, sondern von
Annäherungen an ein Jenseits des Todes.

Wer würde in diesem Werk nicht die Möglichkeit einer
Apologetik für unsere Zeit erkennen? In einer
säkularisierten Gesellschaft, in der man lebt, als ob Gott
nicht existierte, und in der man sich lieber auf die
Wissenschaft und Technik beruft, die vorgeben, für alles
eine Erklärung zu haben, um alles im Leben der Menschen
zu organisieren – der Totalitarismus der Techno-
Wissenschaft –, stößt das Übernatürliche paradoxerweise
mehr und mehr auf Ablehnung. Und der theoretische und
praktische Atheismus, der vom Laizismus umgeben ist und
offen bekannt wird, bildet im Namen des Fortschritts der
Wissenschaft und Technik den Nährboden für das
Irrationale in unseren sogenannten entwickelten
Gesellschaften: Ausbrüche blinder Gewalt, Zunahme des
radikalen Islam, Wuchern der Esoterik.

Selbst bei der Feier der christlichen Begräbnisse fehlt
es nicht an Zeichen, die darauf hinweisen, dass man den



Tod, das letzte Bollwerk gegen die Macht des Verstandes
und der Wissenschaft, ausblenden möchte. Wer hat nicht
schon hier und da den berühmten Text, der
fälschlicherweise dem heiligen Augustinus oder Charles
Péguy zugeschrieben wird, gehört: »Der Tod ist nichts«? Es
ist, als ob man mit wenig Aufwand die Angst austreiben
wollte, die der Tod in zunehmendem Maße heute auslöst.
Wenn es sehr wohl etwas gibt, was man nicht bestreiten
kann, so sind es der Tod und diese Nahtoderfahrungen, die
wissenschaftlich und auf der Basis des Glaubens untersucht
und geprüft worden sind. Diese können in der Tat den
Verstand und das Herz unserer Zeitgenossen für die
Existenz eines Lebens nach dem Tod öffnen und zugleich
für die Verkündigung des Todes Jesu und seiner
Auferstehung zugänglich machen.

Zweifelsohne ist der Glaube an die Auferstehung ein
Geschenk Gottes, eine Erleuchtung des Geistes, die uns an
das offenbarte Mysterium glauben lässt, nicht aufgrund der
Sinneserfahrung oder des Denkvermögens, sondern gerade
weil Gott sich selbst offenbart hat: »Nicht Fleisch und Blut
haben dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel«
(Mt 16,17).

Die Kirche hat jedoch immer erkannt, dass wir eine
Offensichtlichkeit für die Glaubwürdigkeit brauchen, um
das Geschenk des Glaubens zu empfangen. Petrus öffnete
allmählich sein Herz und seinen Verstand der Gnade des
Glaubens durch Jesu Verkündigung, die mit Vollmacht
erfolgte und durch Wunder begleitet wurde, die an den
Menschen geschahen, und durch das vertraute Gebet des
Menschensohnes, der Gott mit dem Namen »Abba«, das
heißt Papa, anredete, sodass Petrus bekennen konnte: »Du
bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes« (Mt
16,16). Wenn, wie der heilige Thomas schreibt, der Glaube
ein Geschenk ist, das keinen anderen eigentlichen Grund



hat als Gott, der sich im Herzensinneren des Menschen
offenbart, so muss man indessen »erkennen, dass man
glauben muss«: Das habe ich weiter oben eine
»Offensichtlichkeit der Glaubwürdigkeit« genannt.

Die rationalistische und atheistische Welt, in der wir uns
heutzutage weiterentwickeln, braucht Gewissheiten der
Glaubwürdigkeit, um die Menschen in die Lage zu
versetzen, den Glaubensakt, der rettet, anzunehmen und zu
vollziehen!

Zweifelsohne weiß Gott, der sehr wohl die Natur des
Menschen, den er geschaffen hat, kennt, wie er heute neue
Nachweise für die Glaubwürdigkeit des Glaubens schaffen
kann. Das heilige Grabtuch von Turin, das Gegenstand
noch nie da gewesener multidisziplinärer Studien gewesen
ist, gehört in diese Kategorie: Die Wissenschaft wird immer
Vorbehalte gegenüber Mysterien vorbringen, die nicht
erklärbar sind, die jedoch einer vom wissenschaftlichen
Denken beeinflussten Bevölkerung helfen können, sich für
den Glauben zu entscheiden. Weil Johannes das am Boden
liegende zusammengelegte Leinentuch und die aufgerollten
Binden neben der Stelle, wo der Kopf Jesu gelegen hatte,
gesehen hat, war er bereit zu glauben: »Er sah und
glaubte« (Joh 20,8). Er sah das Leinentuch im Grab und
glaubte an das Geheimnis der Auferstehung, weil er noch
nicht aus der Schrift wusste, »dass er [Jesus] von den Toten
auferstehen musste« (Joh 20,9). Gott offenbart sich in
seinem Wort und das ist die Basis für den Glauben des
Lieblingsjüngers. Aber durch die Betrachtung der
zusammengebundenen Leinenbinden war es leichter für
ihn, an diese Offenbarung zu glauben.

Genauso verhält es sich mit den Nahtoderfahrungen. Im
Geheimnis des auferstandenen Christus findet der Mensch
– auf der Suche nach dem Licht, das die ganze Existenz
erhellen kann – die letzte Antwort auf den Tod, die so gut



zu den Erfahrungen passt, die fast übereinstimmend von
einem Licht am Ende eines Tunnels berichten! Das
Vorgehen von Dr. Patrick Theillier beinhaltet, dass er
Wissenschaft und Religion miteinander in Einklang bringt,
indem er diese seltsamen Phänomene nutzt, um sie unseren
Zeitgenossen als »Offenkundigkeit der Glaubwürdigkeit«
vorzulegen, ja dadurch bei ihnen eine Bereitschaft zu
ermöglichen, an das Geheimnis des gestorbenen und
auferstandenen Christus, der uns das ewige Leben
versprochen hat, zu glauben. Als eifriger Leser der
Heiligen Schrift, die er als gläubiger Mensch liest, kann er
sein Vorgehen Schritt für Schritt anhand des Wortes Gottes
erläutern. Wieder einmal bestätigt sich hier das Wort von
Pascal: »Unterwerfung und Gebrauch der Vernunft«! Vor
dem Unerklärlichen besteht der Gebrauch der Vernunft
darin, sich dem Glauben zu unterwerfen. Zu glauben
bedeutet nicht, vor dem Unerklärlichen zu kapitulieren,
sondern es ist die Haltung des Glaubenden, der eine
höhere Offenbarung akzeptiert, die er mit seiner Vernunft
und seiner unermüdlichen Suche nach der Wahrheit nicht
finden könnte! Wie der heilige Johannes Paul II. als Prolog
zu seiner Enzyklika Fides et ratio schreibt: »Glaube und
Vernunft (Fides et ratio) sind wie die beiden Flügel, mit
denen sich der menschliche Geist zur Betrachtung der
Wahrheit erhebt. Das Streben, die Wahrheit zu erkennen
und letztlich ihn selbst zu erkennen, hat Gott dem
Menschen ins Herz gesenkt, damit er dadurch, dass er ihn
erkennt und liebt, auch zur vollen Wahrheit über sich selbst
gelangen kann (vgl. Ex 33,18; Ps 27(26),8–9; 63(62), 2–3;
Joh 14,8; 1 Joh 3,2).«

Ganz sicher ist das Buch von Dr. Theillier wie eine
Bresche der Hoffnung in einer Welt, die gegenüber der
Transzendenz verschlossen ist und deren Kultur durch
einen Humanismus geprägt ist, der ein



Wirklichkeitsverständnis verwendet, das einen
Transzendenzbezug leugnet. Wie Papst Franziskus in seiner
Enzyklika Lumen fidei – »Das Licht des Glaubens« schreibt:
»Denn sie [die Gesellschaft] weiß, dass unsere Gesellschaft
allein von Gott her, von der Zukunft, die vom
auferstandenen Jesus kommt, eine feste und dauerhafte
Basis finden kann. In diesem Sinn ist der Glaube mit der
Hoffnung verbunden, da wir, auch wenn unsere irdische
Wohnung zerfällt, eine ewige Wohnung haben, die Gott
bereits in Christus, in seinem Leib errichtet hat (Nr. 57).

Möge dieses Werk viele unserer Zeitgenossen, die mit
dem Rätsel des Todes und der Angst vor dem Tod ringen,
erreichen, damit der auferstandene Jesus auch zu ihnen die
einst an Thomas, den ungläubigen Apostel, gerichteten
Worte spricht: »Streck deinen Finger aus – hier sind meine
Hände! Streck deine Hand aus und leg sie in meine Seite
und sei nicht ungläubig, sondern gläubig! Weil du mich
gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und
doch glauben« (Joh 20,27.29).

+ Marc Aillet
Bischof von Bayonne, Lescar und Oloron
29. Juni 2015, am Fest der heiligen Apostel Petrus und
Paulus



Einleitung

Wer hat nicht schon davon geträumt, einen Blick ins
Jenseits zu werfen und zurückzukommen, um in der

Hoffnung bestärkt und im irdischen Dasein erleuchtet zu
sein?

Michel Aupetit,
Erzbischof von Paris

Zu Beginn dieses Jahrhunderts lehnt es die westliche
Gesellschaft ab, über den Tod zu reden, und vermeidet
alles, was ihn betrifft, und das geht bis zum
Sprachgebrauch: Das Wort selbst ist ein Tabu geworden,
man spricht vom »Hinscheiden« oder vom »Lebensende«.

Trotz des Fortschritts der Medizin und der längeren
Lebenserwartung der Menschen wissen wir dennoch – was
immer wir diesbezüglich auch unternehmen –, dass wir
sterblich bleiben und dass wir nicht umhinkönnen, uns die
in das Herz jedes Menschen eingeschriebene Frage zu
stellen: Gibt es etwas nach dem Tod? Ist der Tod wirklich
das Ende des Lebens, endet das Leben endgültig mit dem
Tod?

Wie können wir das wissen? Wer könnte uns darüber
Klarheit verschaffen?

Die philosophischen Richtungen geben uns über den
Tod keine überzeugende Antwort und sie lehren uns nicht,
wie wir sterben werden … Es sind die Religionen,
beginnend mit dem Christentum, die ernst zu nehmende
Argumente dafür vorbringen, dass die irdische Existenz



nicht mit dem Tod endet, sondern dass das Leben
weitergeht und wir diejenigen, die wir in diesem Leben
geliebt haben, wiedertreffen werden. Dazu muss man
jedoch gläubig sein … es sei denn, man zieht es vor, eine
Zeit lang die Idee zu vertreten, dass aus dem Tod noch
niemand zurückgekommen ist.

Dessen ungeachtet, ob wir an den Himmel glauben oder
nicht, quält uns die Frage: Gibt es nicht in unserem
Innersten den Keim einer Hoffnung, dass mit dem Tod
unser Leben nicht zu Ende ist? Und wenn wir trotz allem
einen Hinweis hätten und wäre es nur ein Zeichen, dass
das Leben stärker als der Tod ist, wäre das nicht für jeden
von uns eine sehr gute Nachricht?

In jedem geschichtlichen Abschnitt gibt es Zeichen, die
man nicht übersehen sollte. Seit nun vierzig Jahren gibt es
ein wichtiges Zeichen, das ist das Zeugnis derjenigen, die,
so scheint es, einen Fuß ins Jenseits gesetzt haben und in
extremis zurückgekehrt sind. Kann man ihnen Glauben
schenken?

Man weiß, dass ein Zeichen vor allem von der
Erkenntnis des Herzens abhängt und dies zum Ausdruck
bringt. Deshalb muss eine seriöse Prüfung erfolgen, was
wir hiermit vorschlagen.

Dieses Zeichen stammt also von Personen – so normal
wie Sie und ich –, die für klinisch tot erklärt wurden und
berichten, dass sie sich in einer anderen Welt aufgehalten
haben, in einer wunderbaren Welt, die sie wieder verlassen
mussten, um auf die Erde zurückzukehren … Von da an
haben sie nach ihren Aussagen ein Leben geführt, als ob
sie zum zweiten Mal geboren worden wären: Sie
betrachten das Leben nicht mehr auf dieselbe Weise wie
vorher, ihre Spiritualität ist intensiver geworden, indem die
Nächstenliebe an erster Stelle steht, sie sind sich der
Unantastbarkeit und Heiligkeit des menschlichen Lebens


